Kaijerin Friedrich 7. 


Nachdruck verboten 

Ein hartes Schickſal; ſchwer zu begreifen, 
schwerer zu ertragen, der aufrichtigſten Theilnahme 
in aller Welt ſicher! ; 

Wenn es je ein geiſtig hochveranlagtes, für 
alles Schöne und Edle in Kunſt und Leben be⸗ 
geiſtertes, nach menſchlichem Ermeſſen zum Höchſten 
auserſehenes Fürſtenpaar auf Erden gegeben, dann 
war es der erſte deutſche Kronprinz und ſeine 
Gemahlin, der ſpätere Frühlingskaiſer Friedrich 
und die Kaiſerin Victoria, die nach der Thron⸗ 
beſteigung ihres Sohnes den Titel Kalſerin 
Friedrich führte, um Verwechſelungen mit unſerer 
heutigen regierenden Kaiſerin Auguſte Victoria zu 
vermeiden! Nicht ganz 58 Jahre alt, ward der 
Vater Kaiſer Wilhelm's II. dahingerafft, noch nicht 
drei Jahre älter iſt die Mutter geworden, als ihr 
die gleiche tückiſche Krankheit den Weg zum ewigen 
Frieden öffnete. Wie ihr Gemahl, hat die Kaiſeri! 
Friedrich hohe Hoffnungen dem Leben entgegen⸗ 
gebracht; was das Leben ihr gab, war ein volles 
Familienglück und dann herbe Erfahrungen und 
ſchweres Dulden. Von den Erwartungen, welche 
die Fürſtin zu hegen berechtigt war, hat ſich faſt 
nichts verwirklicht. Nur die Samenkörner, welche 
die hohe Frau in Gemeinſchaft mit ihrem Gemahl 
auf dem Acker der Kunſt und des Kunſtgewerbes 
ausſtreuen konnte, haben vielfach gute Frucht 
getragen! Das bekannte Gemülde, welches das 
hiſtoriſch gewordene Koſtümfeſt beim deutſchen 
Kronprinzenpaar zum Gegenſtande hat, auf dem 
der alte Kaiſer nur im ſchlichten Domino, der 
Gaſtgeber und ſeine Gemahlin aber als ſtolzes 
Fürſtenpaar in mittelalterlicher Tracht zu ſchauen 
ſind, bedeutet die Zeit, welche für die Kaiſerin 
Friedrich die glänzendſte und glücklichſte war. Die 
kurze Regierungszeit ihres Gemahles hat ihr der 
Ehren höhere gebracht, aber der Himmel kaiſer⸗ 
lichen Glanzes war bereits von der Wolke getrübt, 
die über dem Haupte ihres Gatten hing. Fürſten⸗ 
ſchickſal bedeutet auch nur Menſchenſchickſal! Wir 
ſehen es bei Kaiſer und Kaiſerin Friedrich! In 
Jahren, in welchen bei dem gewöhnlichen Sterb⸗ 
lichen die Lebensluſt noch hohe Wellen ſchlägt, in 
welchen die Großen der Erde ſich des vollſten 
Schimmers ihrer Stellung erfreuen können, mußten 
Beide die klugen und milden Augen ſchließen. 
Denn Klugheit und Milde waren Beiden eigen, 
und iſt die Kaiſerin Friedrich in manchen Volks⸗ 
kreiſen, zu denen ſie weniger Beziehungen haite, 
nie recht populär geworden, die volle Gerechtigkeit, 
die aus dem rechten Verſtändniß entſpringt, wird 
der klugen, milden und künſtleriſch ſo hoch veran⸗ 
lagten Frau nach ihrem Scheiden auch da zu 
Theil werden, wo man ſie zumeiſt als die Gattin 
Kaiſer Friedrich's, als die Mutter Kaiſer 
Wilhelm's II. zu ehren gewohnt war. Auch ſie 
hätte das Wort ſprechen können: Lerne leiden 
ohne zu klagen! Wahrlich, ſchwer iſt ein ſolches 
Geſchick zu begreifen, ſchwerer it es, das Geſchick 
zu tragen. Ein tiefer Zug wehmüthigen Schmerzes 
zoſtd durch die deutſchen Familien gehen, fie 
kühlen dieſen Ausgang eines herzlichen Eheglücks 
am tieſſten! 

Kalſerin Iriedrich war als die älteſte Tochter 
der zu Beginn dieſes Jahres dahingeſchiedenen 
Königin Victoria von England und des Prinz⸗ 
Gemahls Albert von Sachſen⸗Coburg-⸗Gotha am 
21. November 1840 geboren. Nicht nur als 
älteſtes Kind ihrer Eltern, ſondern wegen der 
hervorragenden geiſtigen Anlagen und offenbaren 
gleichen Geiſtesſtimmung namentlich mit ihrem 
Vater, deſſen Liebling fie bis zu ſeinem frühen 
Tode vor nun bald 40 Jahren geblteben ift, erhielt 
fie die denkbar ausgezeichnetſte Erziehung, die von 
ihrem Vater, der ihr der beſte Erzieher und 
Freund Zeitlebens geblieben iſt, perſönlich über⸗ 
wacht wurde. Die junge Prinzeſſin hatte nicht 
wenig von dem entschiedenen Stolz ihrer Mutter 
und dem ſcharfen Urtheil ihres Vaters geerbt, 
doch wird ſie von Zeitgenoſſen allgemein als eine 
liebliche Mädchenblüthe geſchildert. Körper und 
Geiſt übten gleichmäßig tiefen Eindruck auf den 
jungen Prinzen Friedrich Wilhelnt von Preußen, 
als dieſer nach dem Königsſchloß Balmoral in 
Schottland kam, um die Königstochter zu werben. 
Die Eltern der Prinzeſſin ſahen den ſtattlichen 
preußiſchen Prinzen mit herzlicher Freude das 
Jawort der Tochter erringen. Es iſt bekannt, wie 
der Prinz ſeiner künftigen Braut auf einem 
Spazterritt im ſchottiſchen Hochland einen blühen⸗ 
den Zweig Heidekraut überreichte und damit eine 
ftumme, aber um jo wirkſamere Liebeserklärung 
verband. Am 25. Januar 1858 führte der 
Prinz ſeine um zehn Jahre jüngere Braut heim, 
die Hochzeit fand in Lor don ſtatt, und dieſe Ehe 
iß, wie ſchon hervorgehoben, eine außerordentlich 
glückliche geweſen. Sieben Kinder ſind ihr ent⸗ 


noh in 


ſproſſen, von welchen zwei, die Prinzen Waldemar 
und Siegesmund, im blühenden Knabenalter 
ſtarben. Es leben, und waren mit Ausnahme des 
den ſpaniſchen Gewäſſern weilenden 
Prinzen Heinrich, um das Krankenlager verſammelt: 
Unſer Kaiſer, die Erbprinzeſſin Charlotte von 
Sachſen⸗Meiningen, Prinz Heinrich, der Admiral, 
Prinzeſſin Victoria von Schaumburg⸗Lippe, Kron⸗ 
prinzeſſin Sophie von Griechenland und Prinzeſſin 
Margarethe von Heſſen. 


Der einſtigen preußiſchen Kronprinzeſſin iſt es 
nicht gerade leicht geworden, ihre Stellung am 
Berliner Hofe zu gewinnen und zu behaupten. 
Ihr nicht abzuleugnender großer Einfluß auf ihren 
Gemahl war nicht Jedem recht, auch dem damaligen 
Miniſterpräſidenten von Bismarck nicht, der ſeine 
innere Politik während der Konfliktszeit zum Be⸗ 
ginn der ſechsziger Jahre von dem Kronprinzen 
nicht gebilligt ſah. Da auch der Prinz⸗Gemahl 
von England hierauf nicht gut zu ſprechen war, 
kann man ohne Weiteres annehmen, daß auch die 
Kronprinzeſſin Victoria Herrn von Bismarck's po⸗ 
litiſchen Geſinnungen nicht zuneigte, was übrigens 
auch bei der Königin Auguſta der Fall war. 
Aus des erſten Reichskanzlers Denkwürdigkeiten iſt 
ja hinreichend bekannt, wie er Gleiches mit 
Gleichem vergalt, bis ſich unter dem Erfolge Bis⸗ 
marckſchen Politik die Gegenſätze ausglichen. Dann 
kam aber bei der jungen Kronprinzeſſin noch hin⸗ 
zu, daß ſie in ihren viel freieren britiſchen An⸗ 
ſchauungen mancher herkömmlichen etikettemäßigen 
und ceremoniellen Ueberlieferung am preußiſchen 
Königshoſe nicht die rechte Würdigung zu Theil 
werden ließ. Von Größerem abgeſehen, ſei z. B. 
nur darauf hingewieſen, daß die Kronprinzeſſin 
ſich ſehr genau um die Küche kümmerte, der 
Etikette zum Trotz bei mancherlei Verrichtungen 
eine Schürze trug etc. Daß die hohe Frau aus 
ihrer Jugend eine Vorliebe für engliſche nationale 
Eigenthümlichkeiten mit nach Berlin brachte und 


beibehielt, kann nicht beſtritten werden. Irgend⸗ 
wie verletzend iſt dieſe Vorliebe aber nie ge⸗ 


worden, nur in einem einzigen Falle gab die 
Hinneigung zum Engliſchen Anlaß zu einer über⸗ 
aus heftigen Preß⸗Debatte, und das war der Fall, 
als ſie Morell Mackenzie, unzweifelhaft natürlich 
in der beſten Abſicht, zum Arzt für ihren Ge⸗ 
mahl während deſſen tödtlicher Krankheit wählte. 
Dies Kapitel gehört zu den trübſten aus dem 
erinnerungsreichen Leben. 

Namentlich der alte Kaiſer hat ſeiner Schwie⸗ 
gertochter gegenüber ſtets die größte Herzlichkeit 
bewieſen; er ließ auch dem Kronprinzen und der 
Kronprinzeſſin völlig freie Hand auf dem Gebiet 
von Kunſt und Wiſſenſchaft und Kunſtgewerbe. 
Die Kronprinzeſſin, ſelbſt eine tüchtige Malerin, 
hat es an vielen Anregungen nicht fehlen laſſen, 
und die Männer der Kunſt und Wiſſenſchaft, 
namentlich in Berlin, wurden häufig zu ver⸗ 
trauten Unterredungen geladen. Es war der hohen 
Frau eine Herzensſache, auch Solchen zu helfen, 
denen Vorurtheile oder mangelndes Verſtändniß 
große Hinderniſſe bildeten, ſie ſah dabei nie auf 
Konfeſſion oder Parteiſtandpunkt. Der alte 
Virchow, der berühmte Forſcher, politiſch zugleich 
aber ſehr weit links ſtehend, erfreute ſich ihrer be⸗ 
ſonderen Werthſchätzung! Das verſtimmte ver⸗ 
ſchiedentlich, hat aber die Anſchauungen der Fürſtin 
nicht ändern können. Eine ausgezeichnete Mutter 
und Erzieherin iſt die Kaiſerin aber nach allſeitigem 
Urtheil geweſen; ſie hat nicht nur die Freude ge⸗ 
habt, zu ſehen, daß alle ihre Kinder dauernd mit 
großer Zärtlichkeit an ihr hingen, ſondern auch, 
daß ihnen allen das gleiche Familienglück beſchieden 
war, wie ihr ſelbſt. N 

Nach 1866 traten Kronprinz und Kron⸗ 
prinzeſſin mehr und mehr in den Vordergrund, 
bis 1870/71 dem deutſchen Kronprinzen jene 
beiſplelloſe Volksthümlichkeit im deutſchen Süden, 
wie im Norden ſicherte, die ſo ungemein viel zur 
Annährung der verſchiedenen Stämme im jungen 
deutſchen Reiche beitrug. Aber während ihr Ge⸗ 
mahl in den Krieg zog, trauerte die Kronprinzeſſin 
daheim am Sarge eines jäh entriſſenen blühenden 
Kindes. Eine noch härtere Seelenqual war es, 
als der Kronprinz zum Beginn der ſiebziger Jahre 
lebensgefährlich erkrankte, ſo daß ernſtliche Be⸗ 
ſorgniſſe um ſeine Wiedergeneſung entſtanden. 
Zum Glück war den fürſtlichen Gatten noch 
manches Jahr harmoniſchen Zuſammenwirkens be⸗ 
ſcheert, wenn es gleich an ernſten Stunden nicht 
ſehlte, ſo z. B. das trübe Attentatsjahr, in welchem 
der Kronprinz in Stellvertretung ſeines Kaiſer⸗ 
lichen Vaters die Regierung führte. Aber alle 
dieſe Jahre brachten doch wieder reiche Freude, 
bis im Frühjahr 1887 das leiſe Raunen, ſodann 
das laute Sprechen begann, daß der deutſche 
Kronprinz unheilbar krebskrank jet. 

Für die liebende Gattin iſt dies nun folgende 
Jahr ein wahres Marterjahr im buchſtäblichen 


Sinne des Wortes geweſen. Die deutſchen Aerzte, 
an der Spitze Profeſſor von Bergmann, behaupteten, 
nur die Entfernung des Kehlkopfes könne den 
Kronprinzen retten. Der hohe Herr und ſeine Ge⸗ 
mahlin ſchenkten dem Engländer Mackezie Ver⸗ 
trauen, eine Thatſache, die in der Zukunft leider 
nicht gerechtfertigt wurde. Eine lange Reiſe be⸗ 
gann: nach Schottland, Tirol, Ober⸗Italien, nach 
Tirol, endlich nach San Remo, wo an dem kranken 
Herrn am Ende doch der Luftröhrenſchnitt vorge⸗ 
nommen werden mußte. Alle Pflege der Kron⸗ 
prinzeſſin, alle Hoffnungen halfen nichts. Und ſo 
kam es, daß der gute alte Kaiſer im Gram um 


das Schickſal des einzigen Sohnes ſtarb, ohne 
dieſen wiedergeſehen zu haben. 

Kaiſer Friedrich beſtieg den Thron; einer 
ſeiner erſten Regierungs⸗Akte war es, ſeiner 


Gemahlin, der regierenden Kaiſerin, den hohen 
Orden vom Schwarzen Abler zu verleihen. Unter 
dem alten Kalſer war ſie berelts Chef der 
Todtenkopf⸗Huſaren in Poſen geworden, nun 
fielen der hohen Frau auch all die Ehren der 
regierenden Fürſtin zu. Mit ihrem Gemahl 
war ſie ſofort nach Charlottenburg bei Berlin 
geeilt, dort nahm fie für ihn die herzlichen 
Kundgebungen der Volkstheilnahme entgegen, und 
an Kaiſer Friedrichs Statt beſuchte ſie auch die 
von Ueberſchwemmungen in jenem Frühjahr heim⸗ 
geſuchten Gebiete. Es iſt darüber ſ. Z. Manches 
geſchrieben, da als der natürliche Vertreter des 
Monarchen auf ſolchen Reiſen der Kronprinz 
angeſehen ward, aber der Wunſch des Kaiſers, 
die Kaiſerin doch etwas von dem äußeren Glanz 
ihrer Stellung kennen lernen zu laſſen, iſt 
erklärlich. Mit Kaiſer Friedrich kam die Kaiſerin 
an einem wundervollen Maien ⸗ Sonntag nach 
Berlin, wo das Herrſcherpaar mit überſtrömendem 
Enthuſiasmus begrüßt wurde, dort empfing ſie 
auch ihre Mutter, die Königin Victoria, die zum 
erſten Male ſeit langen Jahren wieder zur Spree 
kam. Während ſie der Hochzeit ihres zweiten 
Sohnes, des Prinzen Heinrich, mit der Prinzeſſin 
Irena von Heſſen beiwohnen konnte, verſagte ihr 
die Erfüllung eines Lieblingswunſches, die Ver⸗ 
mählung ihrer zweiten Tochter Victoria mit dem 
tapfern Fürſten Alexander von Bulgarien. In 
dieſer Angelegenheit, die ebenfalls eine heftige 
Zeitungs⸗Polemik hervorrief, legte Fürſt Bismarck 
mit Rückſicht auf Rußland Widerſpruch ein; 
Kaiſer Friedrich erklärte ſofort das Projekt für 
erledigt. Von Charlottenburg begaben ſich Kaiſer 
und Kaiſerin nach dem Neuen Palais bei 
Potsdam, ihrem Lieblingsſitz, während der 
kurzen Regierung „Friedrichskron“ genannt, und 
dort entſchlief der Dulder ſanft am elften Tage 
des Roſen⸗Monats. Unter Eis und Schnee war 
die Heimreiſe aus dem Süden erfolgt, unter dem 
Duft der Roſen entſchlummerte Friedrich der 
Edle. In der idylliſch gelegenen Friedenskirche 
zu Potsdam iſt der Kaiſer gebettet. — Das 


Mauſoleum iſt einem Tiroler Kirchlein nach⸗ 
gebildet, und dort wird die zweite deutſche 
Kaiſerin an der Seite ihres vorangegangenen 


Gemahls ruhen. 

Nach dem Tode Kaiſer Friedrichs entbrannte 
der Streit über die Behandlung des Heimgegangenen 
durch ſeinen engliſchen Arzt von Neuem! Heute 
iſt der Zwiſt erledigt und längſt entſchieden, 
aber die Seelenkämpfe der verwittweten Kaiſerin 
laſſen ſich denken. Sie iſt ſeitdem nicht mehr 
häufig, und auf nur kurze Zeit,, nach Berlin 
gekommen, Reiſen zu ihrer Mutter nach England, 
zu ihren verheiratheten Töchtern füllten lange 
Monate aus. Und als ſie ſich, ganz ihrer 
Neigung gemäß, das ſtolze Schloß im Taunus 
geſchaffen, nahm ſie dort Wohnſitz, keine welt⸗ 
müde Pilgerin, wohl aber erhaben über kleinliche 
Schwächen. Die Krankheit der Kaiſerin iſt lange 
geheim gehalten, bis endlich im vorigen Jahre 
die volle Wahrheit zu Tage trat. Der jähe 
Tod ihres Bruders, des Herzogs Alfred von 
Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, der ebenfalls am Krebs 
geſtorben, das Hinſcheiden ihrer Mutter, dem 
bald ein Beſuch des neuen Königs von England, 
ihres Bruders, folgte, konnten den feſten, geſtählten 
Carakter der Kaiſerin nicht erſchüttern, aber das 
Leiden machte unhemmbare Fortſchritte! 

Und nun hat der Knochenmann die Lebens⸗ 
Uhr ſtill ſtehen heißen! Die früh getrennten 
fürſtlichen Gatten ſind wieder vereint. Es war 
ein hartes Schicksal, es iſt ein herber Schlag für 
den Kaiſer und das Kaiſerliche Haus, mit welchem 
die deutſche Nation trauert. Es ijt;jo: Fürſtenloos — 
Menſchenſchickſal. Wir Alle haben uns ſtill zu 
beugen, ſtehen wir nun hoch da vor Anderen 
oder gering, Niemand wirſt ſein Loos nach ſelne m 
Willen. 
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Meittwoch, den 7. Auguſft 


(Zweites Blatt.) 
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Ein Paſſagier. 
Eine deutſche Seemannsgeſchichte 
von Gerhard Walter. 
(Nachdruck verboten). 
Sie waren lange Jahre hindurch gute Freunde 


geweſen und getreue Nachbarn. Sie hatten ſich 

wohl einmal hier und da ein wenig „gefaßt“ und 

„gerakt“, wie die Leute ſagen, doch das war nur 

äußerlich. Aber da brach ein unglüdjeliger Abend 

an nach einer Treibjagd, bei der es viel geregnet 

hatte und wenig Haſen geſchoſſen waren. Die 

Herren Oekonomen ſaßen verſtimmt im Gaſthof 

zuſammen und ſpielten Skat und tranken viel 
Grog. Mit einem Male fiel eine Fauſt ſchwer 

auf den Tiſch, und eine grollende Stimme rief: 

„Willbrandt, Sie haben gemogelt!“ Und eine 

zweite Fauſt krachte nieder, daß die Gläſer hüpften: 

„Wer das ſagt, iſt ein Lump!“ Und die alten 

Freunde ſtanden einander gegenüber mit grimmig 

funkelnden Augen. Ein großer Tumult entſtand, 

daß die Anderen dazwiſchen ſprangen — und von 

Stund an waren die beiden Häuſer geſchieden 
und aller Verkehr hörte auf. Auch unter den 
Kindern. Der alte, feſtſtehende, unausgeſprochene 
Plan, daß Wilhelm Willbrandt einmal Anna 
Lieſegang heirathen ſollte, war gründlich ins 
Waſſer gefallen. Wilhelm Willbrandt fuhr als 

Steuermann auf einem Lloyddampfer nach Weſt⸗ 

indien und erfuhr die Nachricht von dem ausge⸗ 

brochenen Zwiſte erſt durch die Poſt. Er ſchrieb 

gleich an Anna, bekam aber nach einiger Zeit den 

Brief zurück mit einer Bemerkung: „Meine 

Tochter verbittet ſich alle Annäherungsverſuche.“ 

Wilhelm zerriß den Brief in grimmem Zorn, 

„that einen Fluch gar ſchauderhaft,“ und amüfirte 

ſich, von der Reiſe zurückgekehrt, in Bremen in 

ſeiner Verzweiflung, ſtatt ins heimathliche Dorf zu 

fahren, und ſumpfte da, ganz gegen ſeine ſonſtige 
Gewohnheit, bös umher. Und durch einen Steward, 
der Beziehungen zu dem Barbier des Dorfes hatte, 
kam die Kunde dorthin, daß Wilhelm ein ganz 

toller Kerl und ein Lüderjan erſter Klaſſe ſei. 

Und wie er das hörte, warf der alte Lieſegang 

den langen Stiefel, den er gerade anziehen wollte, 
krachend gegen die Thür. „Der Vater iſt ein 

Lump und der Junge auch! Zum Glück war's 

noch Zeit!“ 

Bauernſchädel ſind hat! Und Anna ſtiegen 
die Thränen heiß in die Augen, Sie wußte ſelbſt 
nicht: waren es Thränen des Zornes oder des 
Leids, und ſie trat vor dem Herde hart mit dem 
Fuß auf. „Pfui!“ Und dann ſetzte fie hinzu 
wie der Vater: „Gottlob daß es noch Zeit 
war!“ Groß und blond und kräftig ſtand ſie 
da mit ihren glühenden Wangen und riß jet, 
Gedächtniß aus ihrem Herzen. Nicht lange 
danach wurde ihm eine Zeitung zugeſchickt, 
darin ſtand zu leſen: 

Anna Lieſegang, 
Otto Vollbendig, Kaufmann, 
Verlobte. 

An dem Abend war von Wilhelm Will⸗ 
brandt allerdings nicht viel Lobenswerthes zu 
berichten! 

Am nächſten Morgen traf es ſich, daß ein 
größerer Rheder auf ihn zukam. „Ich kenne 
Sie,“ ſagte dieſer, „als nüchterner und braver 
Mann, wenn Sie heute auch nicht den Eindruck 
machen. Ich habe meinen Kapitän auf der Bark 
„Emma Sandow“ draußen verloren: wollen Sie 
das Schiff haben? Dann fahren Sie morgen ab 


nach Shanghai!“ 

„Das haben Sie geſcheit gemacht, Herr 
Konſul,“ rief Wilhelm; „das paßt mir! Hip 
hip hurrah!“ — Nun hatte dos Sumpfen und 
Seufzen ein Ende. Aber lieb behielt er die 
Anna doch, ſie ſaß zu tief drinnen im Herzen; 
und wenn er zwiſchen Hongkong und Anjers 
auf Java ſeine ſchöne geſtagte Bark führte, ein 
ſchneidiger deutſcher Seemann, dann dachte er 
doch manchmal, wie ſchön ſich's mit Anna zuſammen 
auf einem Schiff gefahren hätte. 

Und auch das ſollte ihm werden. Eines 
Tages kamen in Batavia ein Theil Paſſagiere 
nach Hongkong an Bord. Er hatte ſechs kleine 
Kabinen zu vergeben an Leute, die lieber mit 
einem guten Segler als mit einem fauchenden 
Dampfer die heiße Reiſe machten; und deren 
giebts immer noch. Außerdem iſt's billiger. 
Und wie er da gemüthlich über die Reeling 
gelehnt lag und ſeine Paſſagiere muſterte, die 
eben übers Fallrep klamen, da wurde der braun 
gebrannte Mann plötzlich blaß: es kam nämlich 
eine große, blonde Dame im Schwarz an Bord, 
mit ſtarkem, loſem Haar, und einem ſehr weißen, 
blaſſen Geſicht. Einen Augenblick fuhr er in die 
Höhe, als hätte ign eine Natter gebiſſen — dann 
preßte er die Lippen zuſammen und grüßte 
nachläſſig. Auch der blonde Paſſagier war zurück⸗ 
gefahren und hatte ſich nach dem Boot umgeſehen, 
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gas hatte ſchon abgelegt, und ſie mußte bleiben, 
wo ſie war, Die Bark ging Anker auf und 
fuhr vor Backzugsbriſe in den Abend hinein. 
Es war eine prächtige Tropennacht. Das 
S lin lag gleichmäßſg über. Droben funkelten 
die Sterne am Himmel, dem dunklen, als wölbte 
ſich über dem Meer eine ſchwarze Metallſchale, 
die mit blitzenden Diamanten ausgelegt war. Um 
den Bug der Bark ſchäumte die See wie brennen⸗ 
der Spiritus. ; 
Der Kapitän war achteraus gegangen auf die 


ENTE EHER N 


„Wir wollen wieder Vertrauen zu einander 
baben. Ich halt's nicht ans. Komm her, jeg 
Dich zu mir und erzähle mir,“ bat fie. 

Sie ſaßen wieder auf den Taubunſchen und 
erzählten einander mit leiſer Stimme, bis lichte 
Strahlen von Oſten über den Himmel ſchoſſen. 
WNun weißt Du, warum ich ein läderlicher 
Kerl wurde!“ ſagte er, und lehnte die Stirn an 
das kühle Eiſen des Geländers. „Aber es war 
nur ein Uebergang, ſagte der Fuchs, da zogen ſie 
ihm das Fell ab. 


Kampanje. 


Geſtalt und ſtarrte in die leuchtende See. 
Sie rührte ſich 
Da legte er ihr leicht die Hand auf die Schulter. 


trat dicht an ſie heran. 
Sie ſchüttelte unwillig die Hand ab. 


„Anna!“ ſagte er leiſe, daß der Mann am 
„wie kommen 


Ruder ihn nicht hören ſollte, 
auf mein Schiff?“ 


„Wenn ich es gewußt hätte, wäre ich nicht 


hier!“ gab ſie trotzig zurück. 


„Anna, wollen Sie mir eine Frage beant⸗ 
Er ſetzte ſich neben ſie auf einen 


worten?“ 

zweiten Seſſel. 
„Was denn?“ 

langen Haare mit beiden Händen zurück. 


„Was hat man Ihnen von mir erzählt?“ 
Seine Worte hatten faſt ängſtlichen Klang. 
„Nicht viel Gutes!“ jagte 


Sie lachte leiſe auf. 
ſie ſcharf. 

„Und Sie haben's geglaubt?“ 

Sie antwortete nicht. 

Er ſtand auf: „Gute Nacht!“ 


Sie legte die ihre nicht hinein. 


„Gute Nacht.“ ſagte ſie kalt. — Er ging. Den 
nächſten Tag über kümmerten ſie ſich kaum um 
einander. — Als er um Mitternacht die Wache 
Sie ſchlief. 
Er nahm vorſichtig eine Decke und legte ſie ihr 
Sie wachte nicht auf. 
Schiff lag ruhig. Vom Land her wehte balſa⸗ 


übernahm, ſah er ſie wieder daſitzen. 
um die Schulter. 


miſcher Duft herüber. 
Es hatte eben zwei Uhr geſchlagen. 


fluthenden Bugwaſſers. 


haben.“ 


Da 
Schulter. 
weißes, von blondem Haar umfluthetes 


legte 


auf das der Schein der Laterne am Regelkom⸗ 


paß fiel. Er fühlte, wie eine warme Thräne auf ſeine 
„Wilhelm.“ tönte eire Stimme an ſein Ohr, Hand fiel. „Ich that es nur aus Trotz und 

„ſeit wann jagen Nachbarskinder Ste zu einander Angſt.“ 

und gehen an einander vorbei?“ Im Oſten zuckten purpurne Strahlen über den 


Er griff nach der Hand, die in ſeiner blieb: 


„Seitdem ſie kein Vertrauen mehr zu 


„Daran ſind die 
ſie leiſe. 


„Das mog ihnen Gott verzeihen!“ gab er 


ernſt zurück. 


Da ſaß auf einem Seſſel eine dunkle 


fragte ſie, und ſchlug die 


Sie ſah un⸗ 
deutlich, wie ſeine Hand ſich gegen ſie ausſtreckte. 


Er lehnte 
über die Reeling und ſchaute tief in Gedanken 
hinab in den brodelnden Silberſchaum des vorbei⸗ 


ſich eine Hand ſanft auf ſeine 
Er blickte auf und in ein ernſtes, 


Menſchen ſchuld!“ 


Er 
nicht.] Vollbeding kam. 
Surabaya. 


Hongkong, ihm die Wirthſchaft zu führen.“ 


Vor 


Sie | gericht in die Huude 


„Gute Nacht Wilhelm!“ 
„Gute Nacht, Anna!“ 
Ihre Hände lagen zuſammen. — 


Sie hatten einander viel zu erzählen. 
die letzte Wache gekommen. 
fie Land machen. 

Aber ſie ſchwiegen. 
um den Kiel. 


Sie hob das Geſicht. 


mich und jet unſer Gaſt!“ jagte ſie. 


kann ich Dir danken für Alles! Ich möchte etwas 


gut machen.“ 
„Nein!“ gab er kurz zurück; 
nicht!“ 


durch ihr blondes, langes, loſes Haar: 
„Bleib bei mir, Anna! 


Sie lehnte ſich an ihn. 
um ſie und küßte ſie auf den Mund. 
„Leuchtthurm recht voraus!“ 
Poſten auf Back in die Stille hinein. 


Das 


der Gewalt in die Arme. 
ſtillem Glanz. 


„Anna, geliebtes Weib, zum Hafen!“ 


Sie barg das Haupt an ſeiner Bruſt. 


Geſicht, arg da 
„Vergieb mir meine Schuld!“ 


Himmel. Die Sonne war im Aufgehen. 
einander 

Größe und reichte ihr ſeine Hände. 
ſagte 
zu ihm auf mit ihrem weißen Geſicht. 


weißt Du, was?“ 


Bekanntmachung. 


Die Staats- und Gemeindeſtenern pp. 
ür das Vierteljahr 5 Steuer ⸗ 
ne 
er zwan en ung 
ſpãt eſtens 


den 16. Anguſt d. Is. 
unter Vorlegung der Steuerausſchrei⸗ 
an nnfere Kämmereit⸗Nebenkaſſe 
hauſe während der Vormittags⸗ 
4 — u zahlen. 
Im Intereſſe der Steuerzahler empfehlen 


wir, ſchon jetzt mit der Zahlung zu beginnen. 


Da erfahrunösgemäß der Andrang zur Kaſſe 
in den letzten Tagen ſtets ein ſehr großer tit 
und hierdurch die Abfertigung der Betreffen⸗ 
den bedeutend verzögert wird. 

Thorn, den 26. Juli 1901. 


Der Magiſtrat. 


Steuerubtheilung. 


Betaummachung. 


Die an Uabemittelte (Schüler, Lehrlinge, 
Dienſtmädchen und Andere) zur Ausgade 
durch die Herren Lehrer, Bezirks vorſteher, 
Armendeputirten gelangenden Badekarten 
berechtigen zur Benutzung der Weichſelfähre 
gegen Zahlung von 2 Pfeanig für Hin» und 
Rückfahrt nur in dem Falle der ſich zeitlich 
anſchließenden Benutzung der Dill'ſchen 
Badeanſtalt. 

Nur für dieſen Zweck dürfen fie verabfolgt 
und benutzt werden. Die Strafe des Be⸗ 
truges kann ſe gar bei anderweitiger Benutzung 
unter Unftänden eintreten, wie in dem vor 
gekommenen Falle, daß ein Gejchäftsinhaber 
die Badekarten durch Lehrlinge lediglich zur 
Verbilligung von Geihäftk;ängen benußen 
laßt. Um Mittheilurg dieſes dei Ausgabe 
der Karten wird erſucht. 

Thorn, den 13. Juni 1901. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


In dem unter unſerer Verwaltung ſie henden 
St. Georgen⸗Hospital hier ſelbſt iſt die Stelle 
des Hospitaldieners zum 2. Oktober d. J. 
zu beſe zen. 

Geeignete, verheirathete, wöglichſt linder⸗ 
loſe Bewerber werden eufgejorbert, ſich bis 
zum 15, Auguſt d. J. bei der Aelteſten 
des genannten Hospitals zu melden. 

Geeignete Militäran wärter erhalten den 
Vorzug 

Thorn, 5. 26. Juli 1901. 

x Magiſlrat. 

Fa 5 für Arwenſachen 
ompl. 15 Wirthſchafts⸗ 
bürſten, 1 lak. Stuben⸗ 
und Handbeſen (Roßhaar) 
für 4,35 Mk. frco. Nach !. 
gerantirt beſte Qualität verſ. 
R. Petriek, Guben N. L. 


Fabrikant. 


Die in den ſtädtiſchen Anlagen zum öffent, 
lichen Gebrauch aufgefteliten Bänke, Pavillons 
pp. werden fortdauernd beſchrieben, einge · 
ſchnitzt oder in ähnlicher Weile vierunziert 
bezw. beſchädigt. 

Um diefem Unfug zu ſteuern, ſind die Rs 
ligeibeamten, Waldhüter pp. angewiejen, in 
Zukunft den qu. Einrichtungen Ihe beſonderes 
Augenmerk zuzuwenden und jeden Frevler 
unnachſichtich behufs Beſtraſung wegen groben 
Uaſugs bezw. Sach beſchädigung zur Anzeige 
zu dringen: 

Eltern werden gebeten, ihre Kinder auf 
dieſe Anordnung a hinzuweiſen. 

Thorn, den 31. Juli 190 


Der Magiſtrat. 


„Alſo Du hatteſt mich doch nicht vergeſſen? 
Dann weißt Du auch, warum ich ja ſagte, als 
ſechs Wochen bot er in 
Nun gehe ich zu ſeinem Bruder nach 


„So!“ ſagte der Kapitän und ſtützte das 


Sie ging jetzt alle Nachtwachen mit ihm 
Nun war 
Am Vormittag mußten 
Sie ſaßen wieder bei einander 

Nur das Bugwaſſer rauſchte 
Am Himmel ſtand fein gezeichnet 
die ſilberne Mondſichel zwiſchen den Sternen. 
„Komm und beſuch' 


„das thu' ich 
„Warum nicht?“ — Er ſuhr mit der Hand 
Wir haben beide zu 
jühnen und zu büßen für verlorenes Glück!“ 
Er ſchlang den Arm 
rief da der 
Wilhelm ſchloß die zitternde Frau mit ſtürmen⸗ 
Wie ein heller Stern 
ſtrahlte tröſtlich vor ihnen das winkende Licht mit 


„Wir ſteuern jetzt einen Kurs,“ ſagte er, 


ſagte ſie leiſe. 


Er ſtand vor ihr in ſeiner ganzen ſtattlichen 
Sie legte 
die ihren hinein und ſchaute durchs Morgengrauen 


„Von Hongkong aus telegraphiren wir, und 


r . ka ah & 
5 85 


ccc 
„Nein?“ Ein helles Lächeln 15 um ihren 
jungen Mund. 
„All' Fehd' hat nun ein Ende! O, Du mein 
ſüßer blonder Paſſagier! Aber ein blinder war 
auch dabei!“ 


T1 


Vermiſchtes. 


Kaiſer Wilbelm hat gelegentlich ſeiner 


diesjährigen Nordlandsfahrt dem Dom zu Dront⸗ . a 
heim 1000 Kronen geſchenkt. 1 ET i 80 f 
Königin Karola von Sachfen feierte am [ Hafer . N 
Montag bei guter Geſundheit ihren 68. Ge⸗ Stroh ict) ———— U 7 2 
burtstag. Heee un 21.92 
Eine Warnung, die auch für anderswo . * 2 804% 
gilt, exläßt die bayeriſche Regierung. Sie warnt | Weizenmehl EEE - DE RE ee 
vor dem Haarfärbemittel „Deintune africaine”, Se „ — = 
welches von ſtarker giftiger Wirkung iſt. In [ Brod 2% flo — u 
leßter Zeit find infolge von Benutzung dieſes] Nindſleiſch — 5 z 107 11205 
Mittels wiederholt Erkrankungsfälle und Ber- | Katbfleih ee [ 80 1 20 
giftungserſcheinungen % ae Die Be⸗ — FREE EUER 1 3 1 
nennung des betreffenden Haarfärbemittels wechſelt er 7 " 1/20) 
jehr furt rege er 2 * e — 2 
Furchtbare Wolkenbrüche ſind außer Karpfen 1601 — — 
in Bayern auch in Oberſchleſien, in Salzkammer⸗ Zander . 11401 | I 
gut und in Italien niedergegangen. Der Schaden Aale. m | 21] — 
i Schleie 222244 „ ein 
iſt überall ſehr groß. Hechte W ir 
Der Kölner Männergejangverein „Poly⸗ | Barbine „„ 
hymnia“ beging ſoeben jein 50 jähriges Beſtehen. Breſſen 24 „ 146% 1700 
Für das Wettſingen hatten das Kaiſerpaar, der n 5 — 180 
Kronpinz, Prinz Heinrich von Preußen und der e 5 a 
Erbgroßherzog von Baden Ehrenpreiſe geſtiftet. uten x .. Stück = | 
— — — Gänſe . 8 * 2 80 4 
Für die Redaction verantwortlich Karl Frank in Thorn. Hübner, ate 9 — Se | — A u, 10 
— — nn — junge. 5 . i I Paar 2 8 1 
Handelsnachrichten. in as 
Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, — e . 48 
Danzig, den 5. Auguſt 1901. Pewoleum „ . | 201 — 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfonien werden außer | Spiritus ee ” 1 20 * 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Fact. ei (denat.) — 281 — 


Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergüte! 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch hochbunt und weiß 766 Gr. 174 Mk. 
tronfito roth 777 799 Gr. 132 Mk. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Er 
Normalgewicht 
inländ. grobkörnig 738—741 Gr. 132136 Mk. 
Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 


inländiſche große 680—709 Gr. 132½— 144 Mk. 


inländiſche kleine 650— 692 Gr. 124½ 127 M. bez 
Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 

inländiſch Winter⸗ 250 252 Mt. 
Kleie per 50 Kilogr. Weizen» 4,37½— 4,40 Mk. 


Roggen 4,50 4,65 Mk. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer 
Bromberg, 5. Auguſt 1901. 


Weizen 168—178 M., abfall. blauſp. 
Notiz. 


Qualität unt: 


Roggen, geſunde Qualttãt 135 — 144 Mek. feinſt. über Neis 1 
Gerſte nach Qualität 125 —130 Me. 8600 Pie e Ye Ghampiguon 8 a j 
gute Brauwarre 130—14IM. nominell. 0,00 0,00 Met., Seine le 67 . 


er 


Futtererbſen nom. bis 150 Mt. 


Rr „ 


Kocher bſen 180 Mark. 
Haſer 140—145 Mt. 
Der Vorſtand n 


Chorner Wartgreie 122 t. Augufl. 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 20—25 Big. 
Blumentohl pro Kopf 10—40 paz Waſtegiohl pro Kopf 
5—10 Pfg., Weißkohl pro Kopf 
pro Kopf 5— 30 Pf., Salat pro = Köpfchen 00 Big; 
Spinat pro Pfd. 
205 l pro Bundchen 0 Pfg., Zwiebeln pro Kilo 
pro Knolle 5—10 Pfg., Rettig pro 2 Stück 05 Big 
Meerettig pro Stange (0—00 Pfg., Radieschen pro Bo 
— 05 Pfg., Gurken pro 
pro Pfund 15—2 
7—10 Pig. Wochsbohnen pro Bid. 10—12 Pfg., Aepfel 
pro Pfund 05 — 20 Pig, Birnen pro Pfd. 1040 Big, 
Kirſchen pro Pfund 15—20 Pfg., Pil 9 

15—00 Big, Stachelbeeren pro Bid. 15 — 20 She, Jo⸗ 
eg pro Pfd. 20-25 Pfg., Himbeeren pro Pfd. 
beeren pro 
00—00 P'g., Pilze pro Näpſchen 05—15 Pfg., Krebſe 
pro Schock 1.50 — 3,00 M., 
600-00 Mk., 
Kartoffeln pro Kilo 00-00 Pf. 
6,00 0,00 N., Heringe pro Kilo 0,00 00 M., Morcheln 


pro Kilo 00 - 00 Mk. 


-25 Big-, Nothkohl 1 
25—00 Big, Peterfilie pro Pack 5 
Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10—00 Pg, Sellerie 


Mandel 0.200,00 Schooten 
Pfg., grüne Bohnen pro * N 


flaumen pro 


00 Pfg., Waldbeeren pro Liter 0,40—0,00 M., Preißel⸗ 
Liter 00— 00 M., Wallnüſſe pro Bid. 
geſchlachtete Gänſe Stück 
geſchlachtete Enten Stüd 00—00 Mk., neue 
Erdbeeren pro Kilo 


Vollständige Schneide- u. Mahl-Mühlen-Einrichtungen 


sowie Dampfmaschinen und 
Holz- 
bearbeitungs- 
Maschinen 


bauen als Specialität 
nach neuesten Erfahrungen. 


ı Sie sich, dass meme 
N Deutschland- 6 


ens die besten unddabei 
ee die allerbilligsten sind. 


| AN?” Wiederverkäufer gesucht. 
I“ Hanpt-Ratalog gratis & franco. 
AugustStukenbrok, Einbeck 
Erstesu.grösstes Special- -Fahrrad- 
Versand-Haus n 


Ziegelei- Einrichtungen 
ſabricirt als langjährige Speiialittät in er⸗ 
probter, aner kannt age ie Eon: 
struktion unter unbedingter Garantie iin 
unükertroffene Leiſtung und Dauerhafligkei: 
ebenſo 

Dampfmaschinen 
mit Präciſions⸗ Steuerungen in gediegenditer 
Bauart und Ausführung. 

Emil Streblow, 

Maſchinen fabrik und Eıf gergi teßetei 

in Sommerfeld (Lauſitz). 
Pro. pekte und hervorragende Anerkennunger 
zu Dienſten 


Fr...... SEN Hr SUB REES ER 


LOOSE 


der Marienburger Geld⸗Lotterie. 
Looſe a 3,50 Mk. — Ziehung am 
13., 14. u 15. Auguſt, 

der Berliner Pferde ⸗ Lotterie. 
hr a 1,10 Mk. — Ziehung am 

Oktober, 

5 Juternalienalen Ausſtellung 
für Feuerſchuz und Feuer⸗ 
zeiiungdoeicn, Berlin. — Looſe 
a 1,10 Mk. Ziehung am 15. 
Ottoder, 

zu haben in der 


Expedition der „Thoruer Zeitung.“ 
TTT 


Erd unn Enie e: 


1 
A mn 
N rdlendfahrten 


Nins errerze 


ellsc 
amburg- Amerika 1 .inie, 


Karl Roensch & Co., Allenstein 


Maschinenfabrik und RER 


Directer 


deutscher Post- 
und 


Die Flotte 


der 


Gesellschaft besteht aus | 


56 


grossen Oesandampfern. 


Abtheilung Personen-Verkebr 
HAMNURG, Dovenfieth 18 21. 


1972 2. 


FTDet Isaak, 


2 llbgitter 


werden billig ſt 


| g angefertigt 
INN A. Wittmann, 
1 5 E. Heiligegeiſtſtr. 25. 
Strumpf⸗ u. Sodenfabrit 
(Windftraße 5, 1) N 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften. 
Strümpfe werden auch Tauber angeſtrickt. 


Der Ertrag dient zum a armer 
Mädchen. H. v. Slaska. 


Das Ideal 


aller Damen iſt ekeſet reines Geſicht, 
roſiges, jugend riſches sſehen, weiße, ſammet⸗ 
weiche Haut und blendend ener Teint. Jede 
Dau e wache le daher m m 


ee er Piliennild- Selle 


Bergmann & Co., Radebeul⸗Dresden 

4 St. Schutzmarke: Steckeupferd. 

1 50 Pf. bei: Adolf Leetz, J. M. 
endisch Nach, Anders & Co. und 


Hugo Claass, Drop. 
Heil 


Husten 
(Brust-Caramellen) 

von E. Ubermann-Dresden, sind das | 
einzig beste diät. Genussmittel | 


bei Husten uud Heiserkeit 
Zu haben bei: J. G. Adolph, Thorn. 


D * — hat 
Wer seine Frau lieb ud 
vorwärts kommen will, lese Dr. Bock’s 
Buch: „Kleine Familie.“ 3) Pfg. Brieim. 
eins. G. Klötzsch, Verlag Leipzig. 


Selbstverschuldete Schwäche 


der Männer, Pollut., ſämmtliche Geſchlects⸗ 
kranth. heilt ſicher nach 27jähr. prakt. Erfahr⸗ 
Dr. Mentzel, nicht approbirter — 3 
Eeilerſtraße 27, I. Ausw. P 


ie müssen ek 2 008 
r einer 8 nn Ten? * 5 amtlis 
e f hr. 
1 8 Kind. ſchuld. 1 4 A 2 Hr 
lehrr. Buch. Preis nur 70 Pig. (sonst 150 K.) 
R. Oschmann, Konstanz E. 


Zahuschmerzen, hohle Zähne, 


Zahrkitt von Herm. 1 Magdeburg 
Fl. 50 Pf. Einfachste Anwendung, bester 
Erfolg. Hier zu haben bei: 

Anders & Co., Breitestrasse 46 
und Weber, Drogerie, Culmerstrasse 


ee 
Wers tellung ſucht, verlange die 
Deutsche db a Ten n&g.ingen, 


